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war , verlosten sie Puppen auf dem

Rummelplatze im Zoologischen Gar -
ten zu Lima , und die Pfunde kamen

schneller gelaufen als beim Kirch -

turmmalen . Dann aber war es mit einem

Male aus mit dem Feste und mit dem

Verdienst ! Faber sass am Strande und

träumte von einer Reise nach Austra -

lien . Da kam Zzu seinem Glücke ein Mann

des Weges gelaufen , der ihn sehr inter -

essierte . ESs war ein frischer Bursch aus

Berlin , der durch Brasilien herüber gekom -
men war durch den Urwald » mitten mang
die Schlangeno , wie er sich ausdrückte .

Was der Zzu erzählen wusste von Affen ,

Schlangen , Leoparden und Papageien , das

wWar zu viel für seine Phantasie . Noch in

derselben Nacht machte er sich auf den

Weg nach dem Wunderlande .

Noch einmal ging er über die 5000 Meter
hohen Kordilleren nach dem Titicacasee ,
nach La Paz und kam endlich in den
Urwald . Es hatte also seine Richtig -
keit mit den Schlangen und Leoparden ,
es gab dort Wilde , die mit vergifteten
Pfeilen schossen , Er verlor seine Habe im

Sumpfe , und die Moskitos summten auf
der ganzen langen Strecke von tausend
Kilometern . Das war das schlimmste
Abenteuer seines bisherigen Lebens . In
Matto Grosso überfiel ihn das Fieber . In
Santos und Sao Paulo lag er im Spital .
In Rio de Janeiro kam auch noch Typhus
und Ruhr zu der Malaria . Da schafften sie
ihn in das Seuchenspital , wo die Men -
schen hinliegen zum Sterben . Da lagen
sie alle nebeneinander , ob sie nun Pest
oder Cholera oder Lepra hatten . Die Luft
War so dick , dass man sie hätte schneiden
können vor lauter Bazillen . Und an jedem
Morgen kamen sie mit Karren und hielten
Musterung unter denen , die da litten und
duldeten in Erwartung des Todes . Leben -
dig begraben in Rio de Janeiro ! Faber
aber sagte es immer wieder in den trüben
Tagen und in den endlos langen , schlaf -
losen Nächten durch drei volle Monate
hindurch : » Nur nicht nachgeben ! Nur
nicht sterben in diesem Affenlandel «

So kam Faber endlich wieder in die
Heimat und wurde im Tropengenesungs -
heim Tübingen wieder gesund . Bald 20g er
2zu neuen Abenteuern in die Welt . Die
v„ nächste Reiseé “ ging z2u Fuss von
Konstantinopel nach ndien .
Denn er reiste nie wie die üblichen Globe -
trotter im Kraftwagen und im Pullmann -
car von einem internationalen Hotel zum
anderen , um auf ausgetretenen Pfaden
bequem um die Welt zu fahren und sich
unterwegs die Geschichten erzählen zu
lassen , mit denen sie nachher ihre Bücher
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zieren . Ihm lag daran , die fernen Länder

und Völker , entkleidet von der Firnis -

schicht der überall gleichen Zivilisation ,

kennenzulernen . Er war ein Abenteurer

mit der Seele eines Dichters , und darum

verzichtete er auf allen Komfort und 20g ,
meist nur mit dem Rucksack , auf Schu -

sters Rappen durch die Welt . Diesen Wage⸗

mut hat Kurt Faber , der übrigens auch

fkrühzeitig den Weg zu Adolf Hitler

fand , dann auch mit dem Tode bezahlen
müssen . Mit ihm ist ein elsässischer Aben - ⸗

teurer dahingegangen , ein Abenteurer im

besten Sinne des Wortes , der schliesslich

im Kampfe um das Abenteuer auch

furchtlos und einsam aus dieser Welt ge⸗

schritten ist .

Von Fabers Büchern seien die wichtig -

sten erwähnt :

» Unter Eskimos und Walfischfängerné

Verlag Robert Lutz , Stuttgart ) ;

» Rund um die Erde « ( Haus Lhotzky Ver -

lag , Ludwigshafen am Bodensee ) ;

» Dem Glücke nach durch Südamerikaé “

( Verlag Robert Lutz , Stuttgart ) ;

» Tage und Nächte in Urwald und Sierraé «

( Verlag Robert Lutz , Stuttgart ) ;

» Die Seelenverkäufer “ ( August Scherl ,

GmbkH . , Berlin SW ) ;

» Mit dem Rucksack nach Indien « “ Ver -

lag Rainer Wunderlich , Tübingen ) ;

„ » Tausendundein Abenteuer « Verlag Rai -

ner Wunderlich , Tübingen ) ;

» Weltwanderers letzte Abenteuer « GVer -

lag Robert Lutz , Stuttgart ) .

Alte Scherzverse
Ich hann Hunger !
Schluck Salz , no bekummsch o Durscht .

Fritzele ,
Gib mir e Schmitzele .

*

Grethel , Paschtedel ,
Was mache denn d ' Gans ?
Se sitze am Wasser
Un wasche sich d ' schwanz .

*
Was isch ?
Meh Wasser ass Fisch ,
Suscht kennte se nit schwimme .

*

Was hasch mr mitbrocht ?
E silwrig Nixele
Un e guldig Wartewil .
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Am Oberrhein ( Aufnahmée: Muller )

Deutschlanids Herzstrorn

Alle Ströme sind Adern aus Gottes Herz ,

Dass nirgends verdorre dürstendes Land :

Die Westmork zau segnen von Strond zu Strand ,

Brichst du dir die Sohn durch Quader und Erz .

Auf deines Rückens rauschender Kraft

Hinträgst du die Schiffe talab und zurück ,
Die Fruchten zu löschen zu Wohlstand und Glück ,

W- o rastloser Fleiss deutscher Werkleute schafft .

Mit ragenden Domen , die Hügel voll Wein ,

Begrũssten dich Städte , ehrwürdig und schön ,

Dir donnert Hammer - und Rãdergedröhn
Aus Eisengerũsten im Feuerschein .

FruchtyWogende Fluren durchstürmst , du im Lauf ,

Die dunèln Wälder qus Weiden und Rohr ,

Dich locken Gärten im üppigsten Flor

2u säumen , zu träumen , du hältst dich nicht quf .

Stolz vogst du vorbei an Geschlechtern und Zeit ,

Oft blutig umkõmptt , doch sieghaft bewahrt ,

Dir donłt jeder Kkiel beglückendste Fohrt ,

Du bleibst Deutschlionds Herzstrom in Ewigkeit .
PETER BAUER



Johann Georg Stoffel

Dem Sedächtnis eines Heimdtforsghers / Von Paol Stintzi

Das alte , geschichtlich interessante

Städtchen Heiligkreuz an der schnurge -
raden Landstrasse Meienheim Eolmar
darf sich rühmen , die Geburtsstätte ei -

nes unserer grossen Heimatforscher , des

Gelehrten Johann Georg Stoffel , zu
sein (4. Januar 1819 ) . Die Eltern , biedere

Bauersleute , gehörten zu den ältesten Fa -
milien der Ortschaft , denn immer wieder

begegnen uns die Namen der Stoffel und
der Heymann , der Ahnen väterlicher - und

mütterlicherseits , die mit dem Leben der
Ill - Landschaft in harter , doch lohnender
Arbeit verwachsen waren . Im Kreise die -
Ser sich tapfer durchs Leben schlagenden
Familie verbrachte Johann Georg seine
Kinder - und erste Jugendzeit . Er be -
suchte die Dorfschule , wo er bald durch
seinen Fleiss und seine Anlagen auffiel .
Ein junger Vikar , der den aufgeweckten
Knaben beobachtet hatte , bildete mmn mit
noch anderen Jungen weiter aus , Sso dass
Johann Georg bald im Kolmarer Kolleg
Aufnahme fand . So wanderte der 2wölf -
jährige Tag für Tag in die zwei Wegstun -
den entfernte Stadt , — wer dächte da
nicht an den späteren Maler Henner , der
von Bernweiler täglich nach Altkirch 20g ,
— und wenn er am Abend heimkehrte ,
dann musste er sich auf den folgenden
Tag vorbereiten . Vorüber waren Scherz
und Spiel an der Ill , in Feld und Wald ,
das Leben packte Johann Georg scharf
an , aber das Arbeiten fiel ihm nicht
schwer .

Doch bald musste er daheim bleiben
und hier mithelfen . Es war für di : Eltern
keine Kleinigkeit , ihre zahlreichen Kin -
der zu erziehen , da musste Johann Georg
als Aeltester auch zugreifen . So brachte
er das Opfer und arbeitete tapfer auf
dem Feld . Aber sein Studium gab er
nicht auf , bis spät in die Nacht sass er
hinter den Büchern , bildete er sich wei⸗
ter aus , trefflich unterstützt von einem
anderen Sohne des Städtleins , von dem
dichterisch veranlagten späteren Profes -
Sor Bur t2 , der seinen Jugendfreund be -
sonders mit der deutschen Literatur be -
kannt machte . So waren diese Jahre
nicht verloren . Auch die Verbindung mit
dem Landleben solite Stoffel später von
Nutzen sein , denn hier lernte er das ge -
sunde Volk unserer Heimat kennen mit
seinem reichen Brauchtum , seinen Sagen
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und Sitten , über die er nach Jahren

schreiben sollte .

Stoffel arbeitete als rechter Bauer bis

zu seinem 17. Lebensjahr . Dann aber er⸗
hielt er eine Stelle als Beamter im Forst -
wesen . Damit ging sein Wunsch in Er⸗

füllung : er hatte einen Beruf einge⸗
schlagen , der seinem Studium und
Kenntnissen entsprach . Und schon bald

zeigte sich Stoffels eigentliches Arbeits⸗

gebiet : bei beruflichen Forschungen im
Kolmarer Archiv fand er Dinghofrödel ,
die er sorgsam abschrieb und in uner⸗
müdlicher Arbeit sammelte . Er hatte de-

ren Bedeutung für das Recht und die
Sitten des Mittelalters sofort erkannt
und damit ein wichtiges Kapitel der mit -
telalterlichen Geschichte erschlossen . In

Kolmar sammelte er auch die Sagen der

Umgebung , ein Gebiet , dem er sich als

Stöbers Mitarbeiter immer wieder au⸗

wandte ; daneben zeichnete er die älte -
sten Formen der elsässischen Orts - und

Personennamen auf und las fleissig in

Grimms Werken , im Nibelungenlied , im

Dichtungsgut des Mittelalters . Ein wohl⸗

ausgefülltes Tagesprogramm war es, das

Stoffel zu bewältigen hatte , trotadem
marschierte er täglich von Kolmar nach

Heiligkreuz , um anderen Morgens in der
Frühe in die Stadt zu wandern . So bielt
er es jahrelang .

Im Jahre 1849 wurde er zum Steuer⸗
einnehmer von Dürlinsdorf ernannt ; in

Oberlarg wohnte er die ersten zwel Jahre ,
um sich dann in Dürlinsdorf niederzu -
lassen . Ein gütiges Geschick führte ihn
in den Sundgau , der damals noch völlig

weltabgeschieden und unerschlossen War
und die ganze Urwüchsigkeit von Lan
und Volk bewahrte . Das war für unsere
Geschichte und Volkskunde fürwahr eine

grosse und glückliche Stunde , als Stoffel
diese prächtige , anheimelnde Landschaft
betrat . Denn hier eröffnete sich ihm eine

Gegend , in der die Sagen , Volksliedd,
Volksspruch und Scherz mit der Bevöl
kerung stärker als in anderen Gegenden
verbunden waren . So wurde er unter dem

» Christophorus « Stöbers fleissiger , geé⸗
wissenhafter Mitarbeiter in der bekann -
ten »Alsatia « , die zahlreiche Sagen
Sprüche , Lieder , Volkserzählungen und

Schilderungen des Heiligkreuzer For⸗
schers veröffentlichte . Bis zum Jahré
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1856 arbeitete Stoffel im oberen Sundgau ,

den er kennen und lieben lernte und den

er nicht mehr vergessen sollte , dann

wurde er als Steuerbeamter nach Habs -

neim versetzt , wo er elf Jahre wirken

sollte .
Auch hier benützte er seine Freizeit ,

um sich der elsässischen Geschichte , aber

auch naturwissenschaftlichen Studien

zuzuwenden . Besonders der nahegelegene

Hardtwald interessierte ihn . Hier ent -

deckte er an fünfzig Tumuli , Gräber aus

vorgeschichtlicher Zeit , sowie das sog .

Schnapphanenlager bei Bartenheim ; er

stellte auch die Bedeutung des Hardt -

rains fest , in dem er das an einigen

Punkten steile Ufer des ehemaligen

einbettes sah . Auf Stoffel geht auch

die Entdeckung des Hünenhubels bei

Zimmersheim , des bekannten Tumulus

zurück , den er zusammen mit seinem

Freund . August Stöber erforschte . Die

teilweise wertvollen Fundgegenstände

kamen in das Geschichtsmuseum Mül -

hausen ; Stöber gab darüber ein interes -

santes Büchlein heraus , das noch heute

lesenswert ist . In Habsheim verfasste

Stoffel endlich die erste Auflage seines

überaus wertvollen Topographischen

Wörterbuches des Oberelsasses , das 2u

den bleibenden Werken der elsässischen

Bibliographie gehört .

1867 wurde er nach Friesen ernannt ,

wohnte aber in Altkirch , das nun wäh⸗

rend vier Jahren seine Heimat war . Hier

setzte er seine Sstudien fort , unternahm

zahlreiche Forschungen auf dem Gebiet

der Altertumskunde , veröffentlichte Ar -

beiten über das römische Larga , die Rö -

merwege im Sundgau , die Sagen des

Largtales um Friesen und Largitzen . Ge -

stützt auf diese Ergebnisse konnte Stof -

fel die Lage des römischen Larga fest -

stellen , die lange später durch Gutmanns

Ausgrabungen bestätigt wurde .

Nachdem Stoffel nach dem Krieg

1870/71 die auf das Belforter Territorium

bezüglichen Urkunden des Kolmarer Be -

Zirksarchivs abgesondert und geordnet

hatte , wurde er bei seinem Ausscheiden

aus dem Beamtenstand zum Direkbor der

Kolmarer Stadtbücherei ernannt ( 1873 ) .

Jetat befand er sich mitten in dem längst

schon ersehnten Arbeitsfeld . Mit tiefer

Freude , die eben nur der Kenner emp -

tinden konnte , zeigte er den Besuchern

die wertvollen Schätze der ihm anvertrau -
ten Stadtbibliothekx . Leider konnte er

nicht lange diese Stelle bekleiden , denn

schon bald stellten sich Krankheitser -

scheinungen ein , und am 3. September
1880 schied er unerwartet schnell von

( Aufnabme : Stadtbibliotbek Kolmar. )

Joharm Georg Stoffel ,
der elsässische Heimatforscher

hinnen . In Kolmar , seiner ihm liebgewor -
denen Stadt , fand er seine Grabstätte .

Stoffel war ein schlichter , bescheide -

ner Gelehrter , der wie alle echten Ge -

lehrten um seine hohen Kenrtnisse

kein Aufsehen machte , den aber die Um -

welt um s0 höher schätzte . Er gehörte

den meisten wissenschaftlichen Vereini -

gungen sogar in leitender Stellung an

und genoss auch im Ausland grosses An -

sehen . Das beweist auch sein reicher

Briefwechsel , zeigen die vielen Anfragen ,

die an ihn gerichtet wurden .

Unter dem Namen » christophorus “ «

und »Estloffé « veröffentlichte Stoftel die

meisten seiner Studien . Unter diesen

seien , ausser den bereits erwähnten . noch

genannt die gesammelten elsässischen

Personennamen sowie die Arbeit über

solche Namen in mittelalterlichen Dich -

tungen und über gegenseitige Umwand -

lung von Familiennamen in der deut -

schen und französischen Sprache im

Elsass . U¹eberaus Wertvoll ist das von

Stoffel zusammengestellte Verzeichnis ab -

gegangener Ortschaften und der auf diese

weisenden Flurnamen . Zahlreicnh sind

Stoffels kleinere Arbeiten in den verschie -
densten Zeitschriften , aber neben diesen

veröffentlichte er Werke von bleibender
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Bedeutung . Wir nannten bereits das To -

pographische Wörterbuch , das in der er -

sten Auflage in französischer ( 1868 ) , spä -
ter in deutscher Sprache erschien und

Zeugnis ablegt von des unermüdlichen

Forschers Bienenfleiss .
Hier zeigte sich Stoffel als der ernste ,

gewissenhafte Forscher , der unahlässig
weitersuchte und immer Neues fand und
der alle Archive durchstöberte , um mög -
lichst viele topographische Einzelheiten
zu geben . Aber Stoffel zog auch mit dem
Wanderstab durch das Land , prüfte alles

genau nach , sammelte in den Dörfern
alles Wissenswerte , schrieb die älteren
und neueren Namen der verschiedenen
Punkte auf und konnte so für das Ober -
elsass ein Werk von unentbehrlicher Be -

deutung schaffen . Ein Werk , für das ihm
jeder Freund der Heimatgeschichte Dank
wissen muss . Hätte Stoffel nur dieses
eine Buch veröffentlicht , er würde
schon zu den Grössten der elsässischen
Geschichtsforschung zählen .

Aber er sammelte auch noch die Ding -
hofrödel des Oberelsasses und stellte sie
Jakob Grimm , dem Herausgeber deér Weis -
tümer zur Verfügung . Sie erschienen in
Grimms viertem Band ( 1861 ) und bilden
eine wahre Fundgrube für das mittel -
alterliche Rechtswesen . Auch auf diesem
Gebiet hat Stoffel , der so mit Grimm in
Briefwechsel getreten war , bahnbrechend
gewirkt .

Er hat auch die Herausgabe eines Bio -
graphischen Wörterbuches des Elsasses

Sebastion Brdnt

Der Verfasser des » Narrenschiffs « , Se -
bastian Brant , ein Freund Geilers von
Kaysersberg , wurde 1458 2u Strassburg
geboren . Er studierte in Basel die Rechte
und wurde später Stadtschreiber in
Strassburg , wo er 1521 starb .

Gleich seinem Freund Geiler übte er
auf seine Zeitgenossen einen bedeuten -
den Einfluss aus . Sein Hauptwerk ist das
Narrenschiffo “ ein wunderliches Buch in
Reimen , voll tiefer Weisheit , in dem er die
Laster seiner Zeitgenossen als Narrheiten
darstellte und geisselte .

Geiler von Kaysersberg bediente sich
oft mit Auszügen aus dem » N arrenschiff «

in seinen Predigten . So Pflegte er 2. B.
folgenden Vers anzuführen , wenn er ein
frommes , züchtiges Weib Preisen wollte:
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vorbereitet , eine Zusammenstellung be⸗
rühmter Elsässer ; der Tod hinderte ihn
an der Vollendung dieses Werkee , das

sbäter Spitzmann in seinem bekannten

zweibändigen Opus durchführte . Stoffel
hatte hierbei wertvolle Vorarbeiten gelei -
stet : 3600 Namen hatte er gesammelt und
dabei war diese Sammlung nur eine vor⸗

läufige Liste .

Stoffels letzte grössere Arbeit war der
„ » Tomus miraculorum Sancti Theobaldi «

( 1875 ) , der kurz zuvor auf dem Speicher
des Pfarrhauses von Heimsbrunn gefun -
den worden war und eine Beschreibung
der Wundertaten des Tanner Patrons 8t.
Theobald enthält . Stoffel gab dieselbe
im Originaltext heraus und versah sie

mit wertvollen Erläuterungen , — eine

fleissige , dankenswerte Arbeit , die fit

den Historiker Tanns und Volkskundler
eine wahre Quelle wichtiger Mitteilungen
darstellt .

Stoffel , dessen Lebensbild August Stö-
ber in einer Broschüre ( 1881 ) kurz Ver-

zeichnet hat , vergass sein Heimatstädt -
chen nie ; er veröffentlichte u. a, die Sat -

zungen und Ordnungen von Heiligkreus
( 1509 - 17 ) nach dem im Kolmarer Stadt -
archiv befindlichen Original . Seine Hei⸗

matgemeinde darf stolz auf diesen gros -
sen Gelehrten sein . Denn Stoffel War
ein Bahnbrecher der elsässischen Ge-

schichtsforschung , einer von denen , deren

Namen wir heute noch dankerfüllt aus -

Sprechen .

Alle Freundschaft weit übertrifft ,
Ein fromm Weib , so nichts Böses stift .
Wann alle Freunde von dir gehn ,
Wird sie getreulich bey dir stehn ,
Mit tragen alles in Freud und Leid ,
Zu deinem Dienste allzeit bereit !

Hier einige Spruchweisheiten aus dem
» Narrenschiff « :

Wer synen Kynden übersicht
Irn mutwill und sie straffet nicht
Dem selb zu letzt vil leydes geschicht .

*
Wer bawen ( bauen )

vor an
Was kostens er darzu muss han
Er würt sunst vor dem end abstan

will , der schlag

Wer von Frauen übel reden will ,
5 àA5 mag ihm helfen das .
Es ist darum nicht besser viel ,
Eine Frau seine Mutter war .



Bdubernbrot

Der Vater hat den Roggen ausgesät ,

drei heilige Körner in demn stummen Mund .

Er hat in Weitem Schyung das Korn gemäht

und pflügte abermals die Erde Wund .

Die Mutter knetete im Trog das Brot ,

sie hat den Squerteig darein getan ,

am Bacłkherd schürte , von dem Scheine rot ,

die Glut mit kundiger Hand die greise Ahn .

Und Vater , Mutter , Ahn und Kinder sassen

am Tisch zusommen mit dem Hausgesind ,

das braune Brot inmitten . Und sie assen

den Segen mit von Sorme , Regen , Wind .

Sièe assen sich der Erde dunkle Kräfte

in Leib und Seele , Wurden eins mit ihr

Und fühlten in sich kreisen ihre Söfte

und Waren brüderlich zu Gott und Tier .

Emil MERKER

Geichnung : Hertæog)
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Im Rahmen einer feierlichen Gross -

kundgebung der NSDAP , der zahlreiche
hohe Vertreter von Partei , Staat und
Wehrmacht beiwohnten , wurden am
Sonntag , den 5. Oktober , dem Erntedank -
tag 1942 , im Berliner Sportpalast zwei
deutsche Bauern durch Reichsmarschall
Hermann Göring mit dem ihnen vom
Führer verliehenen Ritterkreuz ausge -
zeichnet , — eine Ehrung , die zugleich in
Sinnfälliger Weise den Dank und die hohe
Anerkennung des ganzen deutschen Vol -
Bes für die verantwortungsbewusste und
einsatzfreudige Arbeit des deutschen
Landvolkes in allen seinen Gliedern zum
Ausdruck brachte . Die beiden für das ge -
Samte deutsche Landvolk ausgezeichneten
Bauern waren der im Osten eingesetzte
Kreislandwirt Kurt Leffler und der
Kreisbauernführer von Mül1 -
Heimn und Mülhausen , Ernst
Ritter .

Kreisbauernführer Ernst Ritter wurde
am 16. Oktober 1889 als zweiter Sohn un
ter sechs Kindern des Landwirts Ernst
Ritter in Wieslet geboren . Er lernte die
Landwirtschaft im elterlichen Betrieb undin der Landwirtschaftsschule in Müllheim .
Als Freiwilliger diente Ritter dann beim
Infanterie - Regiment 114 in Konstanz in
den Jahren 1908 —10 und War vom 2zwei -
ten Mobilmachungstag an bis Ende Ja -
nuar 1919 Soldat . Zweimal wurde er im

Weltkrieg verwundet , erhielt das Eiserne
Kreuz 1. und 2. Klasse und war zuletzt
Vizefeldwebel . Nach Seiner Genesung vonder zweiten schweren Verwundung im
Jahre 1918 verheiratete sich Ritter miteiner Rheinländerin aus Rheydt , wo erauch in den Jahren der Zerrüttung von1919 —21 Arbeit in einer Sirupfabrik fand .Im Jahre 1921 kehrte er wieder in die
Heimat zurück und bachtete in Fahrnauein landwirtschaftliches Anwesen , das erbis 1933 behielt . 1933 bis 1934 gelang esihm dann , ein eigenes Anwesen in Fahr -nau zu erstellen , das er bis heute mit sei -ner Familie bewirtschaftet . Ritter ist auchBürgermeister der Gemeinde Fahrnau . Im
damaligen politischen Kreis Schopfheimhat Kreisbauernführer Ritter den agrar -Politischen Apparat aufgebaut und wurdenach der Machtübernahme als Kreis -
bauernführer im Kreise Schopfheim ein -
Sesetzt . Am 1. November 1930 trat er indie Partei ein und gehörte bis 1934 zur
SA- Reserve , seit 1934 Zzur SS . Dank seiner

104

Kreisbavernföhrer Ernst Ritter
Der Tröäger des kitterkreuzes zum Kriegsverdienstkrebz

Verdienste und seiner Haltung als ernster
und fleissiger Arbeiter wurde Ritter im
Jahre 1938 Kreisbauernführer von Müll⸗
heim und Lörrach . Im Sommer 1940 wurde
er mit dem Aufbau des agrarpolitischen
Apparates des EKreises Mülhausen der
NSDAP betraut , für den er gleichzeitig
Bauernführer ist . Ritter ist endlich Be -
Zzirksfachwart vom Landesverband badi -
scher Rinderzüchter und Mitglied des
Landesbauernrates .

In der amtlichen Begründung für die
Verleihung des Ritterkreuzes zum Kriegs -
Verdienstkreuz hiess es u. a. :

Kreisbauernführer Ernst Ritter hat
Seit 1933 unter den schwierigsten Verhält -
nissen seinen Hof fortschrittlich entwik -
kelt und ausserdem in seiner Eigenschaft
als Kreisbauernführer der Kreisbauern -
schaften Müllheim / Baden und Mülhau -
Sen / Elsass Vorbildliches geleistet . Schon
vor Ausbruch des Krieges hat Ritter es
im Rahmen der Erzeugungsschlacht ver -
standen , in den Landkreisen Müllheim
und Lörrach mit ausserordentlich viel -
seitigen landwirtschaftlichen Kulturen die
Erzeugung insbesondere duren Oorgani -
Ssierte Gemeinschaftsarbeit

in den Ortsbauernschaften au fördern . Die
rechtzeitige Einleitung der Mechanisie -
rung vieler landwirtschaftlicher Betriebe
in seinem Gebiet hat sich besonders nach
Ausbruch des Krieges sehr erfolgreich aus -
gewirkt , so dass auch in dieser Zeit , trota
Mangel an Arbeitskräften , Betriebsfüh -
rern und Gespannen , die landwirtschaft -
liche Erzeugung gesichert blieb .

Längs der 45 km langen Feindgrenze
mussten im Rahmen der Kampfhandlun -
Sen am Oberrhein im Jahre 1940 33 Ge -
meinden des Kreisbauernschaftsgebietes
Müllheim zeitweise total geräumt werden .
Die Planung und Durchführung der Räu -
mung für die landwirtschaftlichen Be -
triebe lag in der Hand Ritters und wurde
organisch vollzogen . Dabei wurden Total -
räumungen nur vorübergehend während
des Feindbeschusses durchgeführt . Ritter
hat hier oft unter Einsatz seines
Lebens an ort und Stelle die Räu -
mungsmassnahmen geleitet . Im übrigenwurde bis in die vorderste Linie hinein trota
Feindeinwirkung die Bestellung sämt -
licher Felder organisiert und damit ein
nennenswerter Erzeugungsausfall verhin -
dert. Nach der vorübergehenden totalen
Räumung lag die Wiederbesiedelung des



SGebietes wiederum in der Hand Ritters
und konnte reibungslos abgewickelt wer -
den .

Im Anschluss an die Kampfhandlungen
am Oberrhein und nach Eroberung des
Elsass durch die Wehrmacht wurde Rit -
ter auf dem gegenseitigen Rheinufer

gleichzeitig als Kreisba uernführer der

Kreisbauernschaft Mülhau -
8Sen/Elsass eingesetzt . Ritter hat hier
seit dem Juli 1941 schwierige Aufgaben
insbesondere auf dem Gebiet der Land -
wWirtschaft vorbildlich gelöst . In diesem
Gebiet waren schon zu der Franzosenzeit
bei Beginn des Krieges in 44 Gemeinden
4733 landwirtschaftliche Betriebe total
geräumt und die Felder vollkommen ver -
steppt . Ritter hat in diesem etwa 19 0 00
Hektar umfassenden Gebiet nach lang -
Samer Rückkehr der Bevölkerung sofort
alle Massnahmen zur Wiederbestellung
der Felder eingeleitet und die landwirt -
schaftlichen Betriebe unter den schwie -
rigsten Bedingungen mit totem und le -
bendem Inventar versehen . Die Bewirt -
schaftung dieser Flächen musste zunächst
ausschliesslich im Gemeinschaftseinsatz
durch den Kreisbauernführer Ritter er -
folgen und erst im Jahre 1942 war die

Selbständige Bewirtschaftung dieser Flä -
chen durch die landwirtschaftlichen Be -
triebsführer wieder möglich . Trotz der

Wiederbesiedelung dieses Gebietes werden
von Ritter im Rahmen der Sicherung der

Landbewirtschaftung auch heute noch
1260 Hektar Brachländereien aus der
Franzosenzeit mit ungeklärten Besitzver -
Bältnissen bewirtschaftet und bringen da -
bei gute Erträge . Neben all diesen Mass -
nahmen stand die Sicherung der Ernäh -
rung insbesondere der Stadt Mülhau -
sen im Vordergrund des Aufgabengebietes
des Kreisbauernführers Ritter . Besonders
in der Uebergangszeit war er bei der Lö -

sung dieser Aufgabe oft auf sich Selbst

gestellt , hat es aber auch hier verstanden ,
aller Schwierigkeiten Herr zu werden .

Ritter hat bei der Erledigung der ihm

übertragenen schwierigen Aufgaben eine

Vorbildliche Haltung gezeigt .

*

Aus seiner Arbeit erzählte uns Kreis -
bauernführer Ritter u. a. , wie er gleich
nach dem Waffenstillstand . mit Frank -
reich im Elsass eingesetzt wurde und wel -
che Arbeit dort auf ihn wartete . 539 Ge -

meinden des Kreises Mülhausen , die ich

auf dem landwirtschaftlichen Sektor auf -

zubauen hatte , waren geräumt . Inner -

halb von drei Monaten kam die Bevölke -

rung zurück . Die vollkommen verstepp -

ten , zum Teil mit Gebüsch und Gestrüpp
bedeckten Felder mussten gesäubert , ja
teilweise gerodet werden , um sie für die

Erntebestellung bereitzumachen . Acker -

geräte , Pferde , Saatgut mussten beschafft
werden . Neben der Wiederinbetriebnahme
der vorhandenen Ackerflächen wurde eine
seit über 20 Jahren brachliegende Fläche

von rund 1300 ha in Eigenbewirtschaftung

der Kreisba uernschaft übernommen .
Diese Fläche wurde mit 600 ha Roggen ,
200 ha Weizen , 300 ha Hafer , 107 ha Früh -

und Mittelfrühkartoffeln , 22 ha Hanf und

5 ha Gemüse angebaut . Diese Bestellung

( Aufnabme : Hojſmann . )

Kreise Müſhausen
mit dem

qus -

Der Kreisbouenrtführer der
und Müllhsim wurde vom Führer

Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuz
gezeichnet

wurde gemäss den Bedürfnissen der

Großstadt Mülhausen eingerichtet . Es

muss erwähnt werden , dass diese Fläche

zum Teil mit Dornengebüsch , Gestrüpp

und Waldansatz überwuchert war . Um

diese Rodung und Bestellung durchzufüh -

ren , wurden Arbeitsschichten eingeführt ,

und zwar nicht nur an Werktagen , son -

dern auch an den Sonntagen , um die

Saat zum richtigen Zeitpunkt in den Bo -

den zu bringen . Darüber hinaus hat die

Kreisbauernschaft noch die Bestellung

von 70 ha Kartoffeln auf dem sogenann -

ten Ochsenfeld , einem früheren Exerzier -
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platz , durchgeführt . Ueberall wurde be -

reits im ersten Jahr ein Ertrag erzielt , der

über dem Durchschnitt stand . In diesem

Jahr war er noch besser , so dass noch

Dreschmaschinen eingesetzt werden muss -

ten , die direkt auf dem Felde das Ge -

treide droschen . Zum Teil wurden hier

an einem Tag 900 Zentner Getreide ge -
droschen und zur Ablieferung gebracht .
Um die Stadt Mülhausen mit Kartoffeln

zu versorgen , musste frühzeitig mit der

Frühkartoffelernte begonnen werden . Mit
Hilfe von hundert Schülern der Stadt

Mülhausen wurden pro Tag durchschnitt -
lich über tausend Zentner Kartoffeln ge -

graben und der Stadt Mülhauesn zur Ver -

teilung an die Grosshändler zugeführt ,
und zwar geschah das auf kleinen Käh -

nen über den Hüninger Kanal , wodurch
sich der Transport wesentlich verein -
fachte . Durch den Einsatz der Schul -
jugend war schon die Versorgung Mül -
hausens gesichert . So häufte sich eine
Unsumme an Arbeit aus vielerlei Gebie -
ten , die erledigt werden wollte . «

Neben all dieser verantwortungsvollen ,
schweren Arbeit bestellt Ernst Ritter noeh
seine eigenen Felder und steht dem eige -
nen Betrieb vor . Ueber die Arbeit , die er
für die schönste hält , soll uns der Ritter -

kreuzträger am Schluss noch selbst er -
zählen . » Land zu roden , ist die schönste

Arbeit ; Land zu roden , das ist mein Stolz .

Wenn man weiss , wie notwendig und

dringend wir zu unserer Ernährungs -
Sicherheit die Ausnutzung jedes Fleck -
chens Boden benötigen , dann wird man

das verstehen . Die Ernährungssicherheit

geht über alles , und daher ist es mein

Bestreben , sowohl im Markgräfler Land

wie im Elsass durch die Ausnutzung je -
den Stückchens Acker zu dieser Ernäh -

rungssicherheit mit beizutragen . Denn das

ist ja der schönste Auftrag , den wir deut -
schen Bauern haben : Unser Volk soll

nimmermehr Hunger leiden und keine
Blockade soll uns wieder niederzwingen
können . Kann es für uns Bauern etwas

Schöneres geben als unsere Arbeit da -
für ? «

„Elsässer und Elsässerinnen !

und unserer Hände schenken .

Wir vollen uns dieser gewaltigen Zeit dadurch

würdig erweisen , dass wir dem Endkampf um

unsere Ideale die ganze Kraft unserer Herzen

Auf dass die

Seschichte den kommenden Generationen einst

melden kann : Von der Maas bis an die Memel ,

von der Etsch bis an den Belt haben alle ihre Pflicht

getan . Alle haben gekämpft , alle haben geopfert

RKobert Wagner ,
Gauleiter und Reichsstatthalter



Alemennisches
Ein Uberblick / Von

Im wesentlichen sind es drei landschaft -

liche Räume , in denen der deutsche Volks -

stamm der Alemannen heute wohnt : der

Oberrheinraum , die Lande am oberen Nek -

kar und das schweizerisch - schwäbisch -

bayrische Alpenvorland . Obwohl das Ale -

mannenland im Laufe der Jahrhunderte

oft politisch getrennt war — bis vor kur -

zem noch in die Zugehörigkeit zu vier ver -

schiedenen Staaten ! — so waren die ein -

zelnen Teile doch von einem starken Ge -

fühl der Zusammengehörigkeit erfüilt , das

schon in Schillers Tell ganz schlicht ausge -

Sprochen wird :

Ob uns der See , ob uns die Berge scheiden ,
und jedes Volk sich für sich selbst regiert ,
80 sind wir eines Stammes doch und Rlutes .

Diese blutmässige Zusammengehörig -

keit findet ihren Ausdruck in der frühen

Geschichte , in ihrer Sprache , ihrem Volks -
tum und ihren seelischen Eigenschaften .

Im zweiten Jahrhundert kamen die Ale -

mannen von der mittleren Elbe nach dem

Süden , wo sie bald mit den Römern Be -

rührung hatten , den römischen Grenzwall
angriffen und in das von den Römern mit
all ihren Kulturerrungenschaften be -

dachte oberrheinische Land als Eroberer

eindrangen . Schon der Germanenführer

Ariovist hatte um das linksrheinische

Land gekämpft , aber erst im Jahre 407

wurde das Elsass von den Alemannen be -
setzt und damit für das germanische
Volkstum gewonnen . Durch J ahrhunderte
hindureh sind die Alemannen dann im

grossen und ganzen in ihrem Raum bis
heute sitzen geblieben .

Durch ihre sprachliche Eigenart , den

alemannischen Dialekt , ist auch jetat

noch das alemannische Gebiet deutlich zu

8
2

HEIMAfF

Land und Volle

Franz Wichdel Kurz

erkennen . Dem Nichtalemannen , beson -

ders dem Norddeutschen , macht diese

Mundart manche Schwierigkeiten , doch

enthüllen sich dem , der sich näher mit ihr

befasst , besondere Reize . Der aus dem

Lüneburgischen stammende Dichter des

Deutschlandliedes , Hoffmann von Fallers -

leben , wurde so von der Kraft und Eigen -

art der alemannischen Sprache gepackt ,

dass er ein ganzes Bändchen alemanni -

scher Gedichte verfasste . Ihm war schon

die Aehnlichkeit dieser Mundart mit dem

Mittelhochdeutschen aufgefallen , das wir

aus den Gedichten der Minnesänger und

aus dem Nibelungenlied kennen . Die Verse

Johann Peter Hebels und FHermann

Burtes sind nicht nur durch ihren

volkstummässigen Inhalt , sondern auch

durch ihre sprachliche Echtheit Doku -

mente für die Eigenart des Alemannen -

tums . Einem geborenen Alemannen ist es

gewiss , dass nur Leute dieses Stammes sol -

che Verse richtig ⁊zu sprechen und ihren

Sinn voll zu erfassen . vermögen :

' s gitt Gspengster , sell isch us und isch verbey !

Gang nummen in der Nacht vo Chander hei ,

und bring e Rusch ! De triffsch e Plätazli a,

und dört verirrsch . I setz e Büessli dra . “ )

Dieses so beginnende Gedicht Hebels

„ Das Gespenst an der Kanderer Strasse “ «

schätzte Goethe ausserordentlich und trug

es gerne in Gesellschaft vor .

Das alemannische Volkstum hat aus

ältesten Zeiten einen ausserordentlichen

) ' s gibt Gespenster , das ist aus und ist vorbei !

Geh nur in der Nacht von Kandern heim

und bring einen Rausch ! Du triffst ein Plätz -
lein an

und dort verirrst . Ich setz ein Zehnkreuzer -
stück PPièce ) dran .
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Schatz von Bräuchen bis zur Gegenwart
überliefert . Es sei hier nur hingewiesen
auf die einzigartige alemannische Volks -
fastnacht mit ihren seltsamen Masken , Ko -
stümen und Aufzügen — der Dichter Her -

mann Eris Buss e hat darüber ein anzie -
hendes Buch geschrieben — und auf den

( Aufnahme: Läuffer . )
Bäuerin aus dem Flsoss

merkwürdigen Brauch des Scheibenschla -
gens am ersten Fastensonntag , an dem die
Dämonen des Winters ausgetrieben wer⸗
den . Der lichtergeschmückte Weihnachts -
baum war ursprünglich eine nur bei den
Alemannen vorkommende Verkörperung
des mythischen Lebensbaumes .

Ein Zeugnis für die selbstbewusste Ei -
genart des alemannischen Volkstums ist
auch der Reichtum an noch erhaltenen
Volkstrachten , die 2. B. in den Bollenhüten
der Gutacherinnen oder den Flügelhauben
der Markgräflerinnen ebenso Originelle
wie schöne Formen bewahren .

Der alemannische Volkscharakter ist in
einem geistvollen Buche Adolf von Grol -
mans als »statisché « gekennzeichnet — im
Gegensatz zu dem dynamischen der in
Nordbaden lebenden Franken . Man hütesich aber , diese Bezeichnung Zzu wörtlich
und zu weitgehend Zzu nehmen ; das Ste -
hende und Ruhende des Alemannen gibt
seinem Wesen die Form , nicht den Inhalt .
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Von den inneren Wesenszügen des Ale -

mannentums erscheint am bemerkens -

wertesten ein seltsamer Trieb in die Ferne ,
dem freilich gleichzeitig ein noch stärkeres

Sichgebundenfühlen an die Heimat ge -
genübersteht . Die Tragik des vor Heim -

weh fahnenflüchtig werdenden Soldaten ,
die in dem Lied »Zzu Strassburg auf der

Schanz « zum Ausdruck kommt , erklärt
sich aus diesem alemannischen Wesenszug ,
ebenso der Wandertrieb so vieler Söhne
des Schwarzwalds , der freilich zeitweilig
auch gefördert wurde durch die wirt -
schaftlichen Schwierigkeiten der vom Erbe

Ausgeschlossenen . In einem Schwarz -
Waldfriedhof ist die seltsame Inschrift a2u
finden :

Hier ruht in Gott

Engelbert Stratz , Uhrmacher
zur Zeit in Edinburg in Schottland ,

aus der das eigenartige alemannische
Schweben zwischen Heimat und Fremde
erkennbar ist . In der Heimat » ruht « der

Alemanne , » zur Zeit « aber befindet er sich
vielleicht in weiter Ferne .

Mit dem Trieb in die Ferne verwandt ist
die revolutionäre Veranlagung des ale -
mannischen Stammes . Die erste deutsche
Volkserhebung , der Bauernkrieg , nahm im
Südschwarzwald , im Breisgau und in der
Ortenau ihren Anfang . Ein weselitlicher
Teil der Revolution von 1848 spielte im
Alemannenland . Auch die Salpeterer im
Hotzenwald mit ihrem hartnäckigen Be -
harren auf alten Rechten und die merk -
würdigen Versuche der Gründung einer
kommunistischen Gemeinschaft in Amol -
tern am Kaiserstuhl während des 18. Jahr -
hunderts sind Zeugnisse der revolutionä -
ren Art der Alemannen . Nach dem Welt⸗
krieg aber war es der Alemanne Albert
Leo Schlageter aus Schönau im Schwarz -
wald , der durch den Einsatz seines Le -
bens gegen die französische Besatzung des
Rheinlandes und eine untätige Regierung
rebellierte !

Eine Anregung , die ursprüngliche Art

des Alemannen zu erkennen , bietet der

Eindruck, den man beim Anblick aleman -

nischer Reihengräber aus vorchristlichen
Zeiten , etwa der südlich von Freiburg bei
Bengen freigelegten , empfängt . Die mit
dem Blick gegen Sonnenaufgang beige -
setzten Alemannen waren wehrhafte
Bauern ! Der Alemanne ist auch heute

5 ein vorwiegend ländlich eingestellter
Mensch , der sich in der Hast des Stadt -
lebens nie recht wohl fühlt , sondern sich
nach einer Lebensform sehnt , in der sein
Dasein stets in Fühlung ist mit der Na -

ur . Darum ist es schwer , sich einen Ale⸗



mannen als typischen Großstädter vor -

zustellen .

Einer leicht zu Missverständnissen füh -

renden Deutung des alemannischen We—-

sens begegnet man in der Ansicht , der

Alemanne sei ein stiller , im sogenannten

» Praktischen « Leben etwas ungeschickter ,
in der Gesellschaft schwerfälliger Mensch .

Diese Eigenschaft wird besonders deut -

lüch , wenn ein Alemanne im Kreise von

gesprächstüchtigen , wendigen Pfälzern er -

scheint , wo er unbedingt zunächst den

Kürzeren ziehen muss . Dass der Ale -

manne nicht s0 leicht

vaus sich heraus « geht , ist

durchaus nicht das Merk -

mal eines Individualis -

mus , der für den Neben -

menschen wenig übrig hat

und sich schweigend nur

mit seinem eigenen Ich

beschäftigt . Ganz im Ge -

genteil ! Im Alemannen
lebt ein tiefer Sinn für die

Gemeinschaft und eine

Verpflichtung zur zZart -

fühlenden Rücksichtnah -
me auf seinen Mitmen -
schen . Es scheint aber

doch , dass dem Aleman -

nen im Umgang mit

anderen Menschen Hem -

mungen auferlegt sind ,
die bewirken können ,
dass er den Eindruck
eines allzu bescheidenen
Menschen macht . Hans
Thoma erzählt in einem
seiner Bücher von einem

Schwarzwälder , der auf

Veranlassung guter
Freunde mit einem Sack

voll Selbstgeschnitzter
Löffel nach Freiburg

reiste , in der Erwartung ,
sie dort verkaufen zu kön -

nen . Als er wieder heim

kam und gefragt wurde

was er verkauft habe ,

zulänglichkeit angesehen , und die darauùf
zielende Bezeichnung RBoppele “ « für solche
Menschen ist nicht nur für die Freiburger
ein Neckname , sondern wird auch auf die
Bewohner von Basel , Breisach , Emmen -

dingen , Stockach und Mühlingen ange -
wendet . Hinter dieser äusserlichen

Schwerfäligkeit können aber besondere
seelische Werte verborgen sein . Emil

Strauss , der grosse Erzähler , hat uns in

der Novelle »Baptisté « ( in dem Geschich -

tenbuch » Der Schleier ) eine ganz feine

Verkörperung der alemannischen Seele

gegeben .

( Aufnalme : Müller )

musste er antworten : Alemormischer Bauer beim pflügen . Der Alemanne ist quch heute

Nichts ! Kein Mensch habe „ och ein vorwiegen
Wohlsten in st.ihn in Freiburg nach Lof -

feln gefragt . Sie selbst

anzubieten , lag dem echten Alemannen

ganz fern . Das ist die kennzeichnende
Haltung des alemannischen Menschen ,
der von seinen Sachen kein Auſhebens
macht . Vielleicht wurzelt die hier zutage
tretende Eigenart zutiefst im Religiösen .
Im Getriebe des alltäglichen Lebens wird

diese zurückhaltende , passive Art des

Alemannen aber oft als lächerliche Un -

J löndlich eingestellter Mensch , der sich am

eter Fühlung mit der Natur fühlt

Die Gesamtnatur der Alemannen ist

kraftvoll und schöpferisch . Sie steht als

scharfumrissenes Bild vor den Augen der

benachbarten Völker , von denen die Fran -

zosen heute noch den Namen »„Allemandse «

für alle Deutschen verwenden . Hermann

Burte hat den Wiltfeber , den aus der

Ferne heimkehrenden Alemannen , gerade -

zu den » Ewigen Deutschen « genannt .
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